


Thesen & Konklusion zum Thema „Paulus im Umgang mit dem Thema Homosexualität“





(Schwerpunkte: Bezug auf Röm., Gal. und 1. Kor. - samt alttestamentlichem Hintergrund / 13.01.03 / Th)





Einige Denk- und Gesprächsanstöße für theologisch verantwortetes pastorales Handeln











Paulus stellt sich, seine Verkündigung, seine Lebensarbeit und den Kontakt mit der Gemeinde in den Gesamthorizont des neuen Äon, der mit dem österlichen Christus�ereignis angebrochen ist. - In ihm ist Jesus der Messias und der von Gott eingesetzte Kyrios. Aus�drüc�k�lich sieht sich Paulus im Gesamtzusammenhang des heilsgeschicht�lichen Handeln Gottes in Verhei�ßung und Erfüllung (Röm 1, 1-4; vgl. 1, 8ff). Damit steht Paulus auch ganz in den ethischen Grundtraditionen Israels.





Der von Gott zum HERRN eingesetzte Jesus ist es, der ihn berufen und bevoll�mächtigt hat, im Zeichen des neuen Äon alle Völker/Heidenvölker zu dem neuen „Gehorsam des Glaubens“ zu führen. - In diese neue Gemeinschaft gehören alle, die von Christus berufen sind und die sich von ihm in die Gemeinschaft der Geheiligten und von Gott Geliebten berufen lassen (Röm 1, 5-7).





Das zentrale Anliegen der paulinischen Verkündigung und seiner geistlichen Existenz richtet sich auf die Verkündigung des Evangeliums, das allen Glaubenden Rettung bringt und durch das jetzt die alles verändernde Gerechtigkeit Gottes „offenbart“ wird (‚apokalyptetai‘!) (Röm 1, 16f).





„Offenbart“ ist mit diesem apokalyptisch-eschatologischen Ereignis der Evangeliums-Verkündi�gung zugleich der Zorn, die Absage, das Gericht Gottes: „über alles gottlose Wesen und über alle Unge�rechtigkeit der Menschen, die die Wahrheit durch Unge�rechtigkeit niederhalten“ (Röm 1, 18). Die menschliche Schuldverstrickung ist univer�sal und ohne Ausnahme. Sie steht im gleichem Atemzug unter dem Gnadenangebot des neuen Lebens in Christus (Röm 3, 21-26).





Nach dem Aufweis der universalen Schuld und der Gnadenbedürftigkeit aller Men�schen entfaltet Paulus die heilsgeschichtlich und historisch neue Situation angesichts der Christus���wirklichkeit: im Horizont des bisherigen Erwählungshandeln Gottes seit Abraham (Röm 4) ist Christus derje�nige, der als erster und einziger den ersehnten Frieden mit Gott herbeigeführt hat. In ihm hat die neue Menschheit ihren Anbruch gefunden. In ihm bzw. in der Eingliederung in Christus und seinen „Leib“ findet jede menschliche Bestimmung zu ihrem entschei�den�den, lebensrettenden Ziel, zur escha�tologischen Befreiung von der Macht der Sünde und zum Leben im Geist (Röm 5ff). Die Zugehörigkeit zum Leib Jesu Christi stiftet somit biografisch neue Wirklichkeit.





Auch im Blick auf die Geschlechterbeziehungen ist damit universal sowie persönlich-existenziell die ganz neue theologisch-soziologische Mitte formuliert: vom lebendigen Christus selbst her sind alle Beziehungen neu bestimmt; an ihm, seinem Wesen und Willen, haben sie sich fortan zu orientieren (Gal 3, 28; cf. Phil 2, 5ff). Auf ihn als der wahren Mitte haben sich alle personalen Beziehungen auszurichten. In ihm gelingt es jetzt ansatzweise, die Geschlechterbeziehungen im Sinn von Gen 1f neu zu heiligen.











Zum Spezialfall Homosexualität (homos. Lebensstil) äußert sich Paulus in gut alttes�ta�mentlicher Tradition: kurz, exemplarisch und im Wissen um die gesellschaftliche Provokation, die er in die hellenistische Gesamtkultur seiner Zeit einbringt: sexueller Umgang zwischen Menschen des gleichen Geschlechts illustrieren ihm augen�fällig: a.) die Verkehrung kreatürlicher Bestim�mung bis hin zum Widersinn der menschlich-geschlechtlichen Existenz und b.) die dahinter stehende eigenmächtige Entfremdung und Abkehr des Menschen von seinem Schöpfer: An die Stelle des Schöpfers sind diverse andere Autoritäten und selbstgewählte Götter getreten (Röm 1, 21ff.). 





Die Darlegung mündet in einen vielseitigen Lasterkatalog, mit dem nochmals zusam�men���fas�send veranschaulicht werden soll, wohin die abgründige Gottesferne bzw. die Macht der Sünde uns Menschen generell f ü h r t. Das Spezialthema Homosexualität wird somit nicht isoliert behandelt, sondern ist in den ganzen Zusammenhang der tief gestörten Schöpfung und der tödlichen Schuldverfallenheit eingefügt (Röm 1, 27ff.).





So nüchtern und illusionslos Paulus von der komplexen, abgründigen Schuld jedes Menschen spricht, so entschieden und souverän spricht er auch von der befreienden und seelsorgerisch wirkenden Macht des Evangeliums (vgl. 1 Kor 6, 11). Paulus lässt sich weder von den Abgründen des Menschseins (des anthropos sarkikos) noch von den vielfältigen Versuchen menschlicher Selbstrechtfertigung negativ oder positiv „beeindrucken“. Er weiss: das neue Leben „in Christus“ hat eine sieghafte und seel�sorgerische Grundnote; es läßt uns auf Christus hin reifen und birgt in sich den Keim für eine neue Sozialordnung, in der auch Ehe und Familie gelingen können. 





Damit dies aber auch praktisch geschehen kann, muss das Evangelium als „Kraft Gottes, die da selig macht alle, die daran glauben“, auf vielerlei Weisen (und ohne logisch-ethische Brüche) verkündet werden. Dieses Zeugnis hat Priorität vor allem anderen und: es hat die Verheißung, dass es von Gott bestätigt wird (Röm 1, 16f).





Konsequenzen im Blick auf die heutige Gesprächslage: 





Ein ausdrücklicher Segen angesichts von Verhaltensweisen, die ausdrücklich unter dem Zorn und der Absage Gottes stehen, wäre für Paulus a.) logisch widersinnig, b.) ethisch abwegig und unglaubwürdig sowie c.) theologisch im strengen Sinne gotteslästerlich. 





Die Logik der biblischen ethischen Hermeneutik geht einen anderen Weg. Jesus greift auf die Traditionen des göttli�chen Erbarmens zurück, wie sie uns z.B. in Hes 18,23 begegnen: „Meinst du, dass ich Gefallen habe am Tode des Gottlosen, spricht Gott der Herr, und nicht vielmehr daran, dass er sich bekehrt von seinen Wegen und am Leben bleibt?“ In diesem Sinne ist z.B. Jesu eigene Gleichnis-Verkündigung Lk 15 zu verstehen, die sogar die „Freude Gottes“ betont über einen einzigen, der zu ihm umkehrt. (Vgl. den Ansatz im paulinischen Ethos: Röm 12, 1f !) 





Es liegt im Gottesbild Jesu begründet, sich nicht auf bloße „Forderungen nach Gesund�heit“ zu versteifen – oder sich auf moralische Urteile zu beschränken, wo sie nicht da ist; sein Anliegen geht vielmehr dahin, im Namen des Reiches Gottes authentische Heilung zu bringen und in gut jüdischer Tradition dem Leben die ganz neue Chance zu eröffnen. Wirkliche Hilfe für betroffene Menschen kommt „in Namen Jesu“ und in seiner Gemeinde nur aus der Agape heraus, d.h. in der ungeteilten und seelsorgerisch kompetenten Zuwendung zu jedem betrof�fenen Menschen. 									              


 (R.-A. Thieke,  12. 01. 2003)


